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SRofett int Stegen.
Von 6rnft Of er.

Stumm beugen fie iRr ftolzes Raupt Die 6rde, die den Cand erhält,
Dem Regen, der fie peitfcRt und quält, Sdjmückt Jid) mit diejem. Bleid) und faRl
Der ihnen allen Glanz geraubt, Der Rimmel Jdjaut auf fie herab.
So îrijd) nod) geftern und gejtählt. Sein Regen weint jetft, weid) und mild
6in rotes Blatt zum andern fällt, üm diefer Rojen frijdjes Grab

entwürdigt fcRwankt der Keld) und kahl. Und um der toten Schönheit Bild.

Die ©efcl)ict)te bes iReittrid) Cent;.
Sott 2llfreb§uggen berger. 4

Sie äeigte ficij Jefjr entrüftet. „2Benn bu noch ein

einaiges Üftal fo etwas madhft, bann — bu tuft es

bod) nur bem fiehrer juleib!"
„2Bas, bann?..." ©r wollte fie ijerausforbernb an«

feljen, aber bas fdjledjte ©ewiffett machte ihn unficljer.

„Dann Jag' idj bem Mjrer bas wegen ben Dintenfleden!
SBeiht bu's jefct?"

Heinrich JcRraî innerlich äufammen. £atte ihn benn je»

manb gefeben? Ober batte fie nur fonft auf ihn geraten?

„Dintenfleden? ..." ©r ftellte fiel) febr unfebuibig, be=

merlte aber gleich, bah bas bei ihr nicht im geringften 30g.
Da rüdte er mit bem etwas milhfeligen 23efenntttis heraus:
,,©r ift auch fchulb barait, bah ich iefet ben Uebernamen haben

muh!"
Sabine befanrt fid) ein wenig. „Schon. 2lber es macht

fich boch nicht gut, fo etwas."

„3d) behalte es alfo für midj," oerfprad) fie hierauf
beftimmt. „9tur weil bu wenigftens nicht fo ein 3uderftengel
bift wie bie attbern."

Damit ging fie felbftbewuht ihrer SBege unb lieh ben

23efd)ämtett unb bod) heinilid) hod) ©rfreutett ttad)bettflid)
ftehen. iteine ftunbenlangen Slorftellungen unb 33erweife

hätten nachhaltiger auf ihn einwirten tonnen, als ihr tluges:
,,©s macht fid) nicht gut, fo etwas ..."

©r hatte jebt oon Sabine eine nod) oiel gröbere

füteinung als oorher. 3u>ar ärgerte er fid) oft heimlich

barüber, bah fie bantt im lebten Schuljahre gan3 an ihm

oorbeifah unb gar nidjt betgleichen tat, als ob 3toifd)en

ihnen im geheimen einmal eine tieine gfreunbfdjaft beftanben

hätte, ©r ärgerte fid) über ihre fdjeinbare ©ntrüftung, wenn
ihr Ulame etwa fcfjersweife mit bem feinigen 3ufammen ge=

nannt würbe. SIber gleid)3eitig tröftete er fid) wieber mit
ber ©inrebe, bah ein SOtäbdjen bod) in folchen Sadjen nichts
biirfe merten laffen. ©r betradjtete es als 3U feinen felbft«

oerftänblidjen IRflidjten gehörenb, Difdjbergers groben
fd)war3en ôuttb, ber fie auf bem Sdjulwege immer fo an«

fuhr, unb ben fie entfeblid) fiirdjtete, jeweilen folange am
Ôalsbanb feft3uf)alten, bis fie fid) in Sicherheit fühlte. Unb
bei ben winterlichen Sd)neeballcntämpfcn nahm er eitrig
ihretwillen faft immer für bie füRäbdjett Partei, obfd)on ihm
bas manches Spottwort eintrug.

©imitai oerteibigte er fid) in ÏBagner Jôirts 23aum=

garten, nadjbein fid) ihre ©efährtinnen alle 3urüdge3ogen
hatten, mit Sabine gaii3 allein erfolgreich gegen ein halbes
DuRettb Singreifer. Sie ftanb mit flatternben 3öpfeit neben

ihm unb oerforgte ihn im ärgften 5tugelregeu in fiebernber
§aft mit wohlgeformten 23ällen, bie bann ihr 3iel feiten
oerfehlten, iteines fprad) währeitb bes Kampfes ein ÜBort
3unt attbern. SIber fie waren mit £eib unb Seele babei.

„So, benen haben wir's aber gegeigt!" fagte fie nachher
unb blidte ihn treul)er3ig ait toie ein guter itamerab. Dann
lag plöhlid), ungewollt, ein halbes ßächeln auf ihrem oor
Aufregung geröteten ©efid)t, uitb fie muhte au ihm oorbei«
fehen. äüie eine flüchtige ©rtenntnis ging es burd) feine
Seele, bah fie ïein rechtes itinb mehr fei. ©r fal), wie fie
im SBeggehen rafd) bie 3er3auften 3öpfe aufbattb, unb fam
fid) hinter ihr wie ein Heiner ihutbe oor. ©r begriff halb
unb halb, bah ber grohe 2Bagner«3arli ihr jeht über bie
Strohe hinweg ein att3üglid)es Sd)er3wort nad)rufen tonnte,
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Rosen im Regen.
Von Lrnst Oser.

Ztumm beugen sie ihr stolzes Haupt vie erste, stie sten Laust erhält,
vem lîegen, ster sie peitscht linst quält, Schmückt sich mit stiesem. Kleist) unst fahl
ver ihnen allen 6Iâ geraubt. ver Himmel schaut aus sie herab.
So frisch noch gestern unst gestählt. Sein Itegen weint seht, weich unst milst
ein rotes klatt rum anstern fällt, Um stieser kosen frisches 6rab
entwürstigt schwankt ster Kelch unst kahl. Unst um ster toten Schönheit kiist.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggen berger. 4

Sie zeigte sich sehr entrüstet- „Wenn du noch ein

einziges Mal so etwas machst, dann — du tust es

doch nur dem Lehrer zuleid!"

„Was, dann?..." Er wollte sie herausfordernd an-
sehen, aber das schlechte Gewissen machte ihn unsicher.

„Dann sag' ich dem Lehrer das wegen den Tintenflecken!
Weiht du's jetzt?"

Heinrich schrak innerlich zusammen. Hatte ihn denn je-
mand gesehen? Oder hatte sie nur sonst auf ihn geraten?

„Tintenflecken? ..." Er stellte sich sehr unschuldig, be-

merkte aber gleich, daß das bei ihr nicht im geringsten zog.
Da rückte er mit dem etwas mühseligen Bekenntnis heraus:
„Er ist auch schuld daran, dah ich jetzt den Uebernamen haben

muh!"
Sabine besann sich ein wenig. „Schon. Aber es macht

sich doch nicht gut, so etwas."

„Ich behalte es also für mich," versprach sie hierauf
bestimmt. „Nur weil du wenigstens nicht so ein Zuckerstengel
bist wie die andern."

Damit ging sie selbstbewuht ihrer Wege und lieh den

Beschämten und doch heimlich hoch Erfreuten nachdenklich

stehen. Leine stundenlangen Vorstellungen und Verweise

hätten nachhaltiger auf ihn einwirken können, als ihr kluges:

„Es macht sich nicht gut, so etwas ..."
Er hatte jetzt von Sabine eine noch viel gröhere

Meinung als vorher. Zwar ärgerte er sich oft heimlich

darüber, dah sie dann im letzten Schuljahre ganz an ihm

vorbeisah und gar nicht dergleichen tat, als ob zwischen

ihnen im geheimen einmal eine kleine Freundschaft bestanden

hätte. Er ärgerte sich über ihre scheinbare Entrüstung, wenn
ihr Name etwa scherzweise mit dem seinigen zusammen ge-
nannt wurde. Aber gleichzeitig tröstete er sich wieder mit
der Einrede, dah ein Mädchen doch in solchen Sachen nichts
dürfe merken lassen- Er betrachtete es als zu seinen selbst-

verständlichen Pflichten gehörend, Tischbergers grossen

schwarzen Hund, der sie auf dem Schulwege immer so an-
fuhr, und den sie entsetzlich fürchtete, jeweilen solange am
Halsband festzuhalten, bis sie sich in Sicherheit fühlte- Und
bei den winterlichen Schneeballenkämpfcn nahm er einzig
ihretwillen fast immer für die Mädchen Partei, obschon ihm
das manches Spottwort eintrug.

Einmal verteidigte er sich in Wagner Hirts Baum-
garten, nachdem sich ihre Gefährtinnen alle zurückgezogen

hatten, mit Sabine ganz allein erfolgreich gegen ein halbes
Dutzend Angreifer. Sie stand mit flatternden Zöpfen neben

ihm und versorgte ihn im ärgsten Lugelregen in fiebernder
Hast mit wohlgesormten Bällen, die dann ihr Ziel selten
verfehlten. Leines sprach während des Lampfes ein Wort
zum andern. Aber sie waren mit Leib und Seele dabei-

„So, denen haben wir's aber gezeigt!" sagte sie nachher
und blickte ihn treuherzig an wie ein guter Lamerad. Dann
lag plötzlich, ungewollt, ein halbes Lächeln aus ihrem vor
Aufregung geröteten Gesicht, und sie muhte an ihm vorbei-
sehen. Wie eine flüchtige Erkenntnis ging es durch seine
Seele, dah sie kein rechtes Lind mehr sei. Er sah, wie sie

im Weggehen rasch die zerzausten Zöpfe aufband, und kam
sich hinter ihr wie ein kleiner Lnabe vor- Er begxiff halb
und halb, dah der grohe Wagner-Larli ihr jetzt über die
Strahe hinweg ein anzügliches Scherzwort nachrufen konnte.
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unb mar bod) toieber 3ontig über bie plumpe Roheit bes

©rioad)fctten.

3tt feinem Schauern muhte es gefcfjeben, bah Sabine
311 Segimt ber Unteruteifungsjahre oott beute auf morgen
oott ber Silbfläche oerfdjtoanb. ©s t>ieh, fie babe bei einer

Safe im Unterlanb, oon ber ibre SRutter einmal ein ©r»

Redliches 311 erben hoffe, einen toenig angenehmen Dienft an»

getreten. Seinrieb rebete fid) als fctbftoerftänblid) ein, bie

Trennung mürbe an feinem oerfdjroiegenen Serhältnis 311

ibr triebt bas ©eringfte änbern- Unb nun tonnte er Ieibcr

fdjon ttad) fuqcr 3eit an fid) bie ^Beobachtung machen, bah

er Sabine oft auf Dage, ja auf SBodjeit gaii3 aus ben ©e=

bauten uerlor. 3a er muffte fid) bismeilen plöhlid) über ber

©rtoägung ertappen, ob bie bionbe Gina Rittberger, bie er

porber taunt beadjtet hatte, eigentlich ttid)t ein uiel hübfdjeres
SLRäbcben fei.

©r nahm fieb biefe Sad)c febr 311 ôeqeit unb mad)te

fid) bittere Selbftoormiirfe. ©r ftellte fid) gegen Gitta mit
Rbfid)t grob uttb ftacbelborftig, ohne inbes bantit bie er»

roadjenbe 3uneigttng uon fid) abftreifeu 31t fönnett, ob er

fid) and) Sabinens Dun unb SBefen immer rnieber im bellften
Gid)te üor3ii3aubern fudjte. Rls biefe tur3 nadj ber Stonfir»
mation unoermutet rnieber beim tarn unb bei ber erften 23e=

gegnung tübl ait ihm oorbeifab, glaubte er fid) gatt3 uttb

gar oott ihr burd)fdjaut. „Sie bat Red)t", fagte er 311 fiel)

felber. „So einer, toie id) bitt, braudjt teilte Stunbc auf
ein SÖ?äbd)ett 311 3ät)ten". Sie taut ihm mit ihren glatt»
getämmten Saaren ein roenig fretttb uttb ein roenig ftot3

oor. Rber fo mie ihm ihre blofje ©egemoart über feine

tieine Untreue fogleidj hintoeghalf, fahte aud) ber ©Iaube

att ihren unroanbelbaren guten Sßillen rnieber Sßuqel iit
feinem Sehern 3tt biefetn ©tauben taufte er ihr am Sd)tnel=

3acf)cr SRaimartt in Rusfübruttg eines früher fdjott gehegten,

bunbertmat überbaebten Dianes ein Gebtud)enher3 mit beut

Spriidjlein barauf:
2Benn 3toei Seelen fid) erfennen,

Sann fie fürber niemanb trennen.

Sabine nahm 3mar bas Rngebinbe mit 3ieintid) oer»

ftänbnislofen Süden entgegen; bod) oermabrte fie es, roäb=.

renb er fid) bereits rnieber in bie Rtertge briidtc, gIeid)tool)l

forgfättig in ihrem 3terlidjen Sinfentorbcben. Seinrieb aber

glaubte ait biefent Dage über feine unb ihre 3ufunft eitb»

gültig entfdjieben unb oerfügt 311 haben.

Viertes Sapitcl.
33on Suitgtnabciiforgen unb cittern Scfurf) auf ber 3cltcgg.

Seittrief) Gentj hatte nicht geahnt, bah in ber 3BeIt
neben all ben guten unb febönen Dingen fo oiel Rieth für
Summer unb fdjroere Sorgenlaften oorbanben fei, unb bah

fid) bie fdjtoaqen 3Boltenberge eben in bes Gebens Frühlings»
tagen am unheimlichften unb gebeimnisoollfteu oor unferen

Rügen auftürmen tonnen.

©s hatte ja toegen Sabine noch teine 9Rot- ©eroiff,

mit 3uraarten unb ©ebulbigfeitt toar oortdufig alles getan,
unb bie 3abre, bie oielen, unenblid) oielen 3abre, bie eins

hinter beut anbern auf ihr Deilchen Rrbeit roarteten, muhten

roobl aud) bie für ihn bebeutfamfte Sadje fdjött unb gelaffen

311111 3iete führen, mit ber gleichen, unausbleiblichen Sicher»

beit, mit ber fie jebem Dännchett im RJalbe feinen neuen

Rftring unb feine neue ©ipfelteqe fdjentten.

Rber 3um erften: roarunt muhte fid) Sabine aud) gar
fo rauf unb 3ier in beit Dag bineinftelten, bah fid) einfad)
ieber nach ihr umfab? ©mil Difcbberger batte fie 3roar bis
jetjt jebcsmal übergangen, toettn er bie febönen 9Räbd)ctt in
ber ©emeinbe auf3äblte; oielleidjt bes brauen fötales roegen,
bas fid) immer nod) ein gatt3 tiein toenig auf ihrer Rfattge
bemetlbar macfjte, toenn einer befonbers genau binfab- Rber
fo oiel toie ©mil Difdfberger oerftaub Seinrieb geiuih oott
berlei Sadjen aud).

Reben biefer einen Sorge machte fid) febott iit ben

erften 3abren feines 3ungtnabentums cine nod) gröbere geh
tenb: er muhte an fid) felber bie bittere ^Beobachtung madjen,
bah feine 3uttge 31t getoiffeit Seiten förntlid) feftgeroadjfen

toar unb ber Stopf gleidjfant toie brettoernagett. Das toar
regelmähig eben bei ©elegeitbeiten ber Sail, too er fidj gern
redjt toitjig unb unterbaltfam geäcigt hätte. 5Bic beneibete

er 3um Seifpiel ben Rabhof»©eroIb tun bie ausgefprodjene
©abe, jebem SJtäbdjen mit bett erften 3uiei 5lt3orten eine Rrtig»
feit 311 feigen!

Hub bann toar ba in ber Dorffäferci ein junger, fcfdjcr
Süttenfnedjt namens Splcih, ber mit feinen Späffen fogar
bie ernftbafte Gina Rmberger 31111t Gadjen brachte. Seittrief)
tonnte eines Rbenbs oerftoblen aubörett, toie biefe ttitb bes

Stätterli ôerger beimlidjertoeife über ben Spleih ihre Spritdjc
matten, toobei bas Sätterli offen heraus betannte, fo einen

müffe man gern haben, ob man toolle ober nicht-
3üas ihm am meiften 311 fd)affeit gab, toar ber Ilm»

ftanb, bah ber Spleih ein befonberes 2BobIgcfa(fen an Sa»
bine Sucher 31t finbcit fd)ien unb hieraus gar fein Sjehl
ntadjte. ©s faut ihm aud) oor, als ob Sabine jetjt oiel
öfter als oorher mit bes Selteggers hodjräbrigem Rtild)»
tärren in bie Stäferei täme. ©s toar toirflid) feilte Seitens»
toeibe für ihn, utenn er ettoa 3ufehen muhte, toie ber muntere

Surfdje Sabine unterm Ginn fahte unb ihr ladjenb ins
®efid)t fagte: ,,©ut, bah bu nidjt 001t 3ucfer bift, fonft
toürb' id) bid) gleich) aufeffen!"

Seinrich tourbe beinahe tieffinnig, es gab Rugettblicfe,
too er allen ©rttftes ben 33efd)luh fahte, fid) Sabine für
immer aus beut Sinn 311 fd)Iagen. Rber als bann über beit

Spleih allerhattb fonberbare ©eritdjte in Umlauf tauten,
geriet er in eine fo heftige 'Rot um fie, bah er fid) halbe
Rächte fdjlaflos auf feinem Rfübl toät3tc. Rtan inuntelte
— unb bas ©erebe nahm immer beftimmtere Sonnen an
— ber Spleih habe baheint in feinem Dorf nicht toettiger
als brei Rtäbdjen itt Ungelegenheiten gebrad)t, er habe aud)

aus beut ©ruttb bas SBeite geflieht. Da, too man ihn fenne,
toürbc fein attftänbiges SBeibsbilb aud) nur ein 2Bort mit
ihm oerliereit- Unb er habe feinen (Eltern, bie red)tfd)affeite
unb toohlhabenbe Geute feien, fchon mehr Stummer als
Sreube gemacht-

3n ber gleichen Stunbe, ba Seittrid) uoit biefett Riärett
311m erften fötale hörte, toar aud) feilt heimlicher Sefdjluh
gefaht: er muhte Sabine oor beut Spleih uiartten. 2Mb»
rettb harten Rrbeitsftunben überlegte unb erbauerte er bie

gaii3e Sache griinblid), unb es faitt 3uleht eine eigentümliche

©elaffeitheit über ihn. ©etoih, es toar ttärrifd) unb ait»

mahenb oon ihm getoefen, ohne toeiteres auf ein fötäbd)cn
ab3uftellen, bas feitt ffilüd oiel beffer ittadjen tonnte. Rber
feinem guten SBillen 311 ihr mar er bod) fdjulbig, bah er
ein brotjenbes Unheil oon ihr abhielt.
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und war doch wieder zornig über die plumpe Roheit des

Erwachsenen.

Zu seinem Bedauern muhte es geschehen, dah Sabine

zu Beginn der Unterweisungsjahre von heute auf morgen
von der Bildfläche verschwand. Es hieh, sie habe bei einer

Base im Unterland, von der ihre Mutter einmal ein Er-
kleckliches zu erben hoffe, einen wenig angenehmen Dienst an-

getreten. Heinrich redete sich als selbstverständlich ein, die

Trennung würde an seinem verschwiegenen Verhältnis zu

ihr nicht das Geringste ändern. Und nun konnte er leider
schon nach kurzer Zeit an sich die Beobachtung machen, dah

er Sabine oft auf Tage, ja auf Wochen ganz aus den Ge-
danken verlor. Ja er muhte sich bisweile» plötzlich über der

Erwägung ertappen, ob die blonde Lina Amberger, die er

vorher kaum beachtet hatte, eigentlich nicht ein viel hübscheres

Mädchen sei-

Er nahm sich diese Sache sehr zu Herzen und machte

sich bittere Selbstvorwürfe. Er stellte sich gegen Lina mit
Absicht grob und stachelborstig, ohne indes damit die er-

wachende Zuneigung von sich abstreifen zu können, ob er

sich auch Sabinens Tun und Wesen immer wieder im hellsten

Lichte vorzuzaubern suchte. Als diese kurz nach der Konfir-
mation unvermutet wieder heim kam und bei der ersten Be-

gegnung kühl an ihm vorbeisah, glaubte er sich ganz und

gar von ihr durchschaut. „Sie hat Recht", sagte er zu sich

selber. „So einer, wie ich bin, braucht keine Stunde auf
ein Mädchen zu zählen". Sie kam ihm mit ihren glatt-
gekämmten Haaren ein wenig fremd und ein wenig stolz

vor- Aber so wie ihm ihre blohe Gegenwart über seine

kleine Untreue sogleich hinweghalf, fahte auch der Glaube

an ihren unwandelbaren guten Willen wieder Wurzel in
seinem Herzen. In diesem Glauben kaufte er ihr am Schmel-
zacher Maimarkt in Ausführung eines früher schon gehegten,

hundertmal überdachten Planes ein Lebkuchenherz mit dem

Sprüchlein darauf:
Wenn zwei Seelen sich erkennen,

Kann sie fürder niemand trennen.

Sabine nahm zwar das Angebinde mit ziemlich ver-
ständnislosen Blicken entgegen; doch verwahrte sie es, wäh-
rend er sich bereits wieder in die Menge drückte, gleichwohl

sorgfältig in ihrem zierlichen Binsenkörbchen- Heinrich aber

glaubte an diesem Tage über seine und ihre Zukunft end-

gültig entschieden und verfügt zu haben-

Viertes Kapitel.
Von Iungknànsorgî» und einem Besuch auf der Zeltegg.

Heinrich Lentz hatte nicht geahnt, das; in der Welt
neben all den guten und schönen Dingen so viel Platz für
Kummer und schwere Sorgenlasten vorhanden sei, und das;

sich die schwarzen Wolkenberge eben in des Lebens Frühlings-
tagen am unheimlichsten und geheimnisvollsten vor unseren

Augen auftürmen können.

Es hatte ja wegen Sabine noch keine Not. Gewiss,

mit Zuwarten und Eeduldigsein war vorläufig alles getan,
und die Jahre, die vielen, unendlich vielen Jahre, die eins

hinter dem andern auf ihr Teilchen Arbeit warteten, mutzten

wohl auch die für ihn bedeutsamste Sache schön und gelassen

zum Ziele führen, mit der gleichen, unausbleiblichen Sicher-
heit, mit der sie jedem Tännchen im Walde seinen neuen

Astring und seine neue Gipfelkerze schenkten-

Aber zum ersten: warum mutzte sich Sabine auch gar
so rank und zier in den Tag hineinstellen, datz sich einfach

jeder nach ihr umsah? Emil Tischberger hatte sie zwar bis
jetzt jedesmal übergangen, wenn er die schönen Mädchen in
der Gemeinde aufzählte; vielleicht des brauen Males wegen,
das sich immer noch ein ganz klein wenig auf ihrer Wange
bemerkbar machte, wenn einer besonders genau hinsah. Aber
so viel wie Emil Tischberger verstand Heinrich gewitz von
derlei Sachen auch.

Neben dieser einen Sorge machte sich schon in den

ersten Jahren seines Jungknabentums eine noch grötzere gel-
tend: er mutzte an sich selber die bittere Beobachtung machen,

datz seine Zunge zu gewissen Zeiten förmlich festgewachsen

war und der Kops gleichsam wie brettvernagelt. Das war
regelmätzig eben bei Gelegenheiten der Fall, wo er sich gern
recht witzig und unterhaltsam gezeigt hätte. Wie beneidete

er zum Beispiel den Nadhof-Gerold um die ausgesprochene
Gabe, jedem Mädchen mit den ersten zwei Worten eine Artig-
keit zu sagen!

Und dann war da in der Dorfkäserei ein junger, fescher

Hüttenknecht namens Spleitz, der mit seinen Spässen sogar
die ernsthafte Lina Amberger zum Lachen brachte. Heinrich
konnte eines Abends verstohlen zuhören, wie diese und des

Kätterli Herger heimlicherweise über den Spleitz ihre Sprüche
machten, wobei das Kätterli offen heraus bekannte, so einen

müsse man gern haben, ob man wolle oder nicht.
Was ihm am meisten zu schaffen gab. war der Um-

stand, datz der Spleitz ein besonderes Wohlgefallen an Sa-
bine Bucher zu finden schien und hieraus gar kein Hehl
machte. Es kam ihm auch vor, als ob Sabine jetzt viel
öfter als vorher mit des Zelteggers hochrädrigen, Milch-
karren in die Käserei käme. Es war wirklich keine Herzens-
weide für ihn, wenn er etwa zusehen mutzte, wie der muntere
Bursche Sabine unterm Kinn fatzte und ihr lachend ins
Gesicht sagte: „Gut, datz du nicht von Zucker bist, sonst

würd' ich dich gleich aufessen!"
Heinrich wurde beinahe tiefsinnig, es gab Augenblicke,

wo er allen Ernstes den Beschlutz fatzte, sich Sabine für
immer aus dem Sinn zu schlagen. Wer als dann über den

Spleitz allerhand sonderbare Gerüchte in Umlauf kamen,

geriet er in eine so heftige Not um sie. datz er sich halbe
Nächte schlaflos auf seinem Pfühl wälzte. Man munkelte

— und das Gerede nahn, immer bestimmtere Formen an
— der Spleitz habe daheim in seinem Dorf nicht weniger
als drei Mädchen in Ungelegenheiten gebracht, er habe auch

aus dem Grund das Weite gesucht. Da, wo man ihn kenne,

würde kein anständiges Weibsbild auch nur ei» Wort mit
ihm verlieren. Und er habe seinen Eltern, die rechtschaffene

und wohlhabende Leute seien, schon mehr Kummer als
Freude gemacht.

In der gleichen Stunde, da Heinrich von diesen Mären
zum ersten Male hörte, war auch sein heimlicher Beschlutz

gefatzt: er mutzte Sabine vor dein Spleitz warnen. Wäh-
rend harten Arbeitsstunden überlegte und erdauerte er die

ganze Sache gründlich, und es kam zuletzt eine eigentümliche
Gelassenheit über ihn. Gewitz, es war närrisch und an-
matzend von ihm gewesen, ohne weiteres auf ein Mädchen
abzustellen, das sein Glück viel besser machen konnte. Aber
seinen, guten Willen zu ihr war er doch schuldig, datz er
ein drohendes Unheil von ihr abhielt-
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Da Sabine in ben nädjftett Dagcn aus»

geregnet nidjt ins Dorf faut, blieb if)tn nicfjfs
anberes iibrig, als fie fuqerhanb baheint auf»

3ufud)en. ©r wählte 311 beut fairem (Sang

einen fühlen, regnerifdjett Serbftabcnb aus,
ba fie bei fdjonom SBetter bin unb roieber

einem Setter in Sdjonett bei ber Kartoffel»
ernte half-

StBährenb er langfamen Sdjrittcs burdjs
tropfenbe 3rIthol3 aufwärts ftapfte, gingen

ibm oielertei (Sebanfen bnref) ben 3opf.
SBenit es am ©ttbe fd)ott 311 fpät mar, wenn

ber Spleift ben SBeg nad) ber 3cltegg fdjon

gefunben bätte? ©ewift, hätte ibu biefc

Wtöglichfeit nicht gequält, er wäre bei ben

erften Säufent bes Sßeilers untgefebrt. So
aber bielt er tapfer, wenn aud) etwas be»

ftommen, auf bie befdjeibene 2I3obnung ber

Sudjcriit 3U, ittbem er bie auf bie Strafte
hinausfallenden fiidjtftreifen ber freunblidjen
Stubenlampen nad) SWöglicftfeit mieb unb

baneben immer wieber über bie 3ured)t»

gelegte Wusrebe nadjfann.
Sßäbrettb Seinrid) fid) unfidjeren puftes bitrd) ben buu--

fein Sausgang taftete, borte er brinnen itod) ben ÜBcbftubl

rattern, unb 3wifd)enburd) flang ein Sin unb ÜBiber oon
beftig erregten prauenftiminen. Um nidjt bie wenig ange»

uebme Wolle bes unfreiwilligen fiaufdjers fpielen 311 mtiffen,
madjte er fid) nad) 9JlögIidjfeit bemerfbar; feilt Klopfen an
ber Diir fjätte fdjoit cber ein Woltern genannt werben tonnen.

Sei feinem (Eintritt in bie fleine niebrige Stube, itt
ber fid) ba3u ber alte Sßebftuht unbefdjeibett breit machte,

oerftummte ber 3anf swar fogleicb; aber ber Unfriebe lag
bod) beinahe fidjtbar in ber fiuft. Die Sudjerin muftertc
ibn, obne mit ber Wrbeft innc3ubalten, flüchtig über bie

Srille hinweg unb machte ein 3iemlid) oerftänbnislofes ©e=

ficht. Sabine fuhr fid) oerftohlen mit ber Scinb nach beut

©efid)t, worauf fie ihm mit möglidjfter Unbefangenheit ent»

gegentrat, um ihn nach Sraud) unb Sitte willfontmen 311

beiften. 3hrc Wugcn taten babei fd)ier überlaut bie forg»
Iid)e präge: „Stein — was willft benn b u ba oben?..

Dem fpäten ©inbringling war red)t unbehaglich 311»

mute, obfchou ihn Sabinens Wäbe auf Wugenblide mit
einer fleinen ©liidfeligfeit umgab. (Er feftte fid) auf ben

uott ihr 3ured)tgefteIIteu Stuhl unb brachte ofjue weiteres

fein erbidjtetes Wnliegen itt wohlerwogener Webe oor. ©s
wäre feiner Sdjwefter eben jeftt ©elegenbeit geboten, siem»

lid) uiel Webenarbeit neu 311 übernehmen. Ob Sabine ihr
oielleidjt im prühiabr unb Sommer ein wenig Silfe Ieiften
tonnte? 3nt- anbem pralle müftte Wnnette halt auf bie

Sadjc uer3id)ten. — „Das anberc faun ich bir bann oor
ber Di'tre fagen", hätte er faft noch taut hin3ugefügt.

Sabine lächelte fonberbar in fid) hinein, gab ihm bann

bereitwillig unb fdjeinbar erufthaft Sefdjeib. ©twas Sc»

ftimmtes föunc fie ihm heute uod) itidjt fagen- Die Wiutter
wolle näntlid) immer haben, fie ntüffe auf ben SBinter einen

Dienft annehmen.

Die ältlidje prau ant Sßcbftuhl murrte erft etwas in

fid) hinein, bann fagte fie,, halb 311 Seinrieb gewenbet, itt

abfdjätjig feifenbent Done: „Sffias bie Stutter will, um bas
befümmert fid) bie bod) itid)t eine Sohne groft!"

Darauf lehrte fie ihre Webe fdjarf gegen Sabine. „2ßer
fcigt bcttit oon einem Dien ft. Sciftt bas b i c 11 c n, wenn

man einer alten Serwanbten 3wei ober brei nidjtsnuftige
Sährlein opfert unb es baiuit 311 einem Serntögen bringen
fann? Dem fag' id) nid)t btenen, bent fag' id): ben Haren

Wîenfdjenoerftanb walten laffen! Wber haben muft man
baoon, haben! Dir fann bie fdjöitfte ©elegenbeit nad)»

laufen, unb bu gibft ihr ben Dritt! 2ßär' bas eine 5Tunft,

ber Wtarci iebeit Dag 3wait3ig gute ÜGörtlein 31t geben unb

ihr 3U oerfichern, baft fie bie fröminfte unb braofte prau auf
ber Üßclt fei? Sßenu fie fdjon bie ©ier, bie bes Wadjbars
Sühner in ihren Stall uerlegen, für fidj behält unb bie

SJlildj, bie fie felber trinfen muft, mit Sktffcr fälfdjt, halt
weil fie nicht anbers fann. — ffiute 2Borte fiitb wohlfeil,
es fann eins ja babei bod) benfeit, was es will."

Sabine hatte fid) mit einem gequälten Süd itad) ber

Stutter umgefehen. „Das glcidjc paftt nun einmal nicht für
alle", fagte fie beftimntt. „plattieren, tuo's mir nicht ©ruft
ift, unb Schöntun wiber ben SBilleit, bas ift mir nod) nie

angeftanben. Unb 3» ben Wtethobiften bringt man mid) and)

nicht, wie bie Safe meint, bas will id) ein für allemal ge»

fagt haben- 3u einer Stünblerin paft id) nid)t. Unb wenn
ich's bei ber Safe ausgehalten hätte, war' id) bas erftemal
uid)t baoongelaufen."

Die Sud)erin gab nun fdjeittbar Hein bei: „Weh, ba
bift bn eben itod) ein itinb gewefen. — Ueberljaupt, glaub'
bu nur uid)t, baft id) nod) ein SEort oon allebem oerlieren
werbe. Du bift ja gefdjeiter als uitfereins, bas bod) er»

fahren hat, wie weit man es mit Wadern unb Sungerleiben
bringt. Sebes oerftänbige Stäbchen würbe an beiner Stelle
mit Sänbeit unb püften 3ugreifen. Wtit beut Sodjmut madjt
man halt feine Sdjräufc auf, unb wer fein Sälslein nidjt
beugen fann, ber fommt überall 311 früh unb 311 fpät."

(portfeftung folgt.)
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Da Sabine in den nächsten Tagen aus-
gerechnet nicht ins Dorf kam, blieb ihm nichts
anderes übrig, als sie kurzerhand daheim auf-
zusuchen. Er mahlte zu dem sauern Gang
einen kühlen, regnerischen Herbstabend aus,
da sie bei schönem Wetter hin und wieder
einem Vetter in Schonen bei der Kartoffel-
ernte half.

Während er laugsamen Schrittes durchs

tropfende Zeltholz aufwärts stapfte, gingen

ihm vielerlei Gedanken durch den Kopf.
Wenn es am Ende schon zu spät war, wenn
der Spleih den Weg nach der Zeltegg schon

gefunden hätte? Eewih, hätte ihn diese

Möglichkeit nicht gequält, er wäre bei den

ersten Häusern des Weilers umgekehrt. So
aber hielt er tapfer, wenn auch etwas be-

klommeu, auf die bescheidene Wohnung der

Buchen» zu, indem er die auf die Strasze

hiuausfalleudcn Lichtstreifeu der freundlichen

Stubenlampen nach Möglichkeit mied und

daneben immer wieder über die zurecht-

gelegte Ausrede nachsan».

Während Heinrich sich unsicheren Fuszes durch den dun-
kein Hausgang tastete, hörte er drinnen noch den Webstuhl
rattern, und zwischendurch klang ein Hin und Wider von
heftig erregten Frauenstimmen- Um nicht die wenig ange-
nehme Nolle des unfreiwilligen Lauschers spielen zu müssen,

machte er sich nach Möglichkeit bemerkbar; sein Klopfen an
der Tür hätte schon eher ein Poltern genannt werden könne».

Bei seinein Eintritt in die kleine niedrige Stube, in
der sich dazu der alte Webstuhl unbescheiden breit machte,

verstummte der Zank zwar sogleich: aber der Unfriede lag
doch beinahe sichtbar in der Luft. Die Buchen» musterte

ihn, ohne mit der Arbeit innezuhalten, flüchtig über die

Brille hinweg und machte ein ziemlich verständnisloses Ee-
ficht. Sabine fuhr sich verstohlen mit der Hand nach dem

Gesicht, worauf sie ihm mit möglichster Unbefangenheit ent-

gegentrat, um ihn nach Brauch und Sitte willkommen zu

heiszen. Ihre Augen taten dabei schier überlaut die sorg-
liche Frage: „Nein — was willst denn du da oben?..."

Dem späten Eindringling war recht unbehaglich zu-
mute, obschon ihn Sabinens Nähe auf Augenblicke mit
einer kleinen Glückseligkeit umgab. Er setzte sich auf den

von ihr zurechtgestellten Stuhl und brachte ohne weiteres

sein erdichtetes Anliegen in wohlerwogener Nede vor. Es
wäre seiner Schwester eben jetzt Gelegenheit geboten, ziem-
lich viel Nebenarbeit neu zu übernehmen. Ob Sabine ihr
vielleicht im Frühjahr und Sommer ein wenig Hilfe leisten

könnte? Im andern Falle mühte Annette halt auf die

Sache verzichten. — „Das andere kann ich dir dann vor
der Türe sagen", hätte er fast noch laut hinzugefügt-

Sabine lächelte sonderbar in sich hinein, gab ihm dann

bereitwillig und scheinbar ernsthaft Bescheid. Etwas Be-
stimmtes könne sie ihm heute »och nicht sagen- Die Mutter
wolle nämlich immer haben, sie müsse auf den Winter einen

Dienst annehmen.

Die ältliche Frau am Wcbstuhl murrte erst etwas in

sich hinein, dann sagte sie, halb zu Heinrich gewendet, in

abschätzig keifendem Tone: „Was die Mutter will, um das
bekümmert sich die doch nicht eine Bohne grosz!"

Darauf kehrte sie ihre Nede scharf gegen Sabine. „Wer
sagt denn von einem Dienst- Heiht das dienen, wenn

man einer alten Verwandten zwei oder drei nichtsnutzige

Iährleiu opfert und es damit zu einem Vermögen bringen
kann? Dem sag' ich nicht dienen, dem sag' ich: den klaren

Menschenverstand walten lassen! Aber haben muh man
davon, haben! Dir kann die schönste Gelegenheit nach-

laufen, und du gibst ihr den Tritt! Wär' das eine Kunst,
der Marci jeden Tag zwanzig gute Wörtlein zu geben und

ihr zu versichern, dah sie die frömmste und bravste Frau auf
der Welt sei? Wenn sie schon die Eier, die des Nachbars
Hühner in ihren Stall verlegen, für sich behält und die

Milch, die sie selber trinken muh, mit Wasser fälscht, halt
weil sie nicht anders kann- — Gute Worte sind wohlfeil,
es kann eins ja dabei doch denken, was es will."

Sabine hatte sich mit einen» gequälten Blick nach der

Mutter umgesehen. „Das gleiche paht nun einmal nicht für
alle", sagte sie bestimmt. „Flattieren, wo's mir nicht Ernst
ist, und Schöntun wider den Willen, das ist mir noch nie

angestanden. Und zu den Methodisten bringt man mich auch

nicht, wie die Base meint, das will ich ein für allemal ge-

sagt haben. Zu einer Stüudlerin pah ich nicht. Und wenn
ich's bei der Base ausgehalten hätte, wär' ich das erstemal
nicht davongelaufen."

Die Buchen» gab nun scheinbar klein bei: „Ach, da
bist dn eben noch ein Kind gewesen- — Ueberhaupt, glaub'
du nur nicht, dah ich noch ein Wort von alledem verlieren
werde. Du bist ja gescheiter als unsereins, das doch er-
fahren hat, wie weit man es mit Nackern und Hungerleiden
bringt. Jedes verständige Mädchen würde an deiner Stelle
mit Händen und Fühen zugreifen. Mit dem Hochmut macht
man halt keine Schränke auf, und wer sein Hälslein nicht
beugen kann, der kommt überall zu früh und zu spät."

(Fortsetzung folgt.)
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